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Die Maßregeln und der Patriotismus. 


Spielen Lande Europas tritt die Preſſe ſo entſchieden 
1 en Kaſſerthum Louis Napoleons a in in England. 
s nimmt uns dies nicht Wunder. Die Preſſe in England 
if, fiel und kann ungehindert die Volksſtimme wiedergeben 
e im übrigen Europa der Preſſe nur noch das 
ene e wird und die Regierungen deshalb 
tragen haben. chkeit für alles was ſie dulden mit zu 


Es hat uns daher ni ig ſt i 

daß nunmehr auch ai ui e Adel 
Deutſchlands gejchehen. — die hieſige Polizei geftern die 
deutſche Ueberſetzung von Viktor Hugo's Napoleon der 
Kleine“ konſiszirt hat. Wir geftehen zu, daß in dieſer 
Schrift ſchwere Wahrheiten und ſomit auch Beleidigungen 
gegen Napoleon enthalten ſind; allein ſtrafrechtlich iſt eine 
etwanige Beleidigung eines auswärtigen Staatsoberhauptes 
erſt dann mit Konſiskation und Strafe zu belegen, wenn 
wiſchen Preußen und dem betreffenden Staat ein gegenfeitiger 

ertrag abgeſchloſſen und publtzirt iſt. Dies ist gottlob 
ed nicht der Fall. Noch hat man es mit Recht nicht 
— ie gehalten, durch einen Vertrag derart die Ehre 
ee vor etwanigen Angriffen der franzöſiſchen 
rechtlich A t ſchützen. Hiernach aber iſt — da ſtraf⸗ 
treten kann, yo folgung der erwähnten Schrift nicht ein⸗ 
lischer als ein nenne Beſchlahnohme mehr ein poli- 

Wie bald aher licher Akt. 

„Gutgeſinntheit“ ge dren u. die Zeit kommen, wo es zur 
den nationalen Deang Bird, die franzöſiſche Zuſtände und 
wahre Licht zu ſtellen! 0 0 franzöſiſchen Volkes in das 
Zeit einer Preſſe, die vor all aubt man, daß es zu ſolcher 
leicht werden wird aufs Sam ı nach Selbſtſtändigkeit ringt, 
den man ihr ſonß zum Verbrechen dem Ton einzuftiuinen, 
leider ſchon genug, ja wehr gte den anrechneke? — Es iſt 


Nationelgefühl im deutſchen Volk, 5. geſchehen, um das 


bekennen es mit blutendem Herzen \; exabzuſtimmen, wir 


viel am deutſchen Nationalgefühl 97 MR A ‚Dean a 


franzöſiſche Polizeirückſichten beobachten während man die Reſte 
jenes nationalen Bewußkſeins im deutſchen Volke erhalten ſollte 
für kommende Tage, wo man ſich umſehen wird nach 
Stützen und ſie nicht finden wird in den beliebten Slützen 
des Staates, die man jetzt künſtlich aufrichtet. 

Welch ein anderes nationales Gefühl iſt es, das in 
jedem Engländer leßt und welch kräftige Färbung iſt es, 
in welcher er ſich ausſprechen kann! Wir blicken mit Neid 
auf die Preſſe jenes Landes, wir blicken mit Schamröthe 
auf die patriotiſche Begeiſterung die fie durch und durch 
charakteriſtrt! 

Warum iſt die engliſche Preſſe ſo durchweg patriotiſch? 
Etwa dem Miniſterium zu Liebe? Etwa aus Augendienerei 
oder aus Furcht vor der Polizei? — Der Engländer, der 
glückliche Engländer kennt das nicht. Dieſelbe Preſſe, die 
in unbeſchränkter Oppoſttlon gegen die eigne Regierung 
auftritt, dieſelbe Geſammtpeſſe, die ſich in allen Staats⸗ 
fragen aufs hefligſte je nach dem Parteiſtandpunkt bekämpft, 
ſie iſt ſtets wie ein Mann geharniſcht, wenn von außen 
her Gefahr droht. Sie iſt patriotiſch, weil es keinen Eng⸗ 
länder giebt, der anders fein, kann. Sie iſt patriotiſch, 
weil kein Menſch in England im Patriotismus eine gemachte 
von den Aufſichtsbehörden eingegebene Stimmung erkennt. 
Sie kann patrioliſch fein, weil ſie weiß, daß man ihr nichts 
anhaben kann, wenn ſie unpatriotiſch ſein wollte. Sie iſt 
patriotiſch, weil ſte frei iſt. — Und ſie, die freie Preſſe 
iſt es, die ſeit Jahrhunderten dieſen Patriotismus pflegt 
und den Engländer das Intereſſe ſeines Vaterlandes nicht 
vergeſſen läßt, er ſtehe an der Spitze des Staates, oder 
in der erſten Reihe der Oppoſition, er lebe im Vaterlande 
oder auf der wüſteſten Inſel im fernſten Winkel der 
Welt. — ne, 5 

Die deutſche Preſſe aber, eine freiwillig beſoldete oder 
widerwillig gemaßregelte Sklavin, ſie wird in Gefahren 
keinen Schutz mehr bieten können, weil ſte ſelbſt unter dem 
ſichtbaren Herannahen derſelben mundtodt gemacht wird. 

Es darf daher nicht Wunder nehmen, wenn wir im 
Hinblick auf die franzöſtſchen Zuſtände nach den Summen 
in England hinüber horchen. Als der Staatsſtreich in 


Frankreich zum Jubel der feſtländiſchen Gutgeſinnten vor 
ſich ging, da hat die demokratiſche Preſſe in Deutſchland 
einſtimmig die Gefahren aufgedeckt, die aus dieſem Regi⸗ 
ment in Frankreich entſpringen werden, entſpringen müſſen. 
Man hat die demokratiſche Preſſe nicht nur der Blindheit, 
fondern des böſeſten Willens angeklagt. Jetzt find die Ge⸗ 
fahren näher getreten, ſelbſt die gutgeſtunten Blätter fangen 
an die Frage des Krieges zu erörtern; man ahnt, daß mit 
den Karin in Frankreich Eroberungsgelüſte entſtehen 
möchten, da nicht um die Kurſe unferer Staatspapiere und Ak⸗ 
tien ſteigen zu laſſen, ein Heer in Frankreich auf die Beine ge⸗ 
bracht, da um anderer als merkantiliſcher Zwecke halber 
die Eiſenbahnen bis an die deutſchen Grenzen gebaut ſind. 
Jetzt dämmert es ſelbſt in gutgeſinnten Köpfen, daß man 
ſich des militäriſchen Sieges in Frankreich nicht zu erfreuen 
hat; aber trotz alledem genießt Louis Napoleon eines Schutzes 
der deutſchen Polizei, den man einem humanen und wahr⸗ 
haft für den Weltfrieden begeiſterten Lamartine nicht an⸗ 
gedeihen ließ, den wir indeß erklärlich finden würden, wenn 
es unter den jetzigen Zuſtänden zur Erhaltung des Welt⸗ 
friedens beitrüge. 

Es iſt Zeit, es iſt hohe Zeit, daß man ſich der Lage 
der Dinge klar bewußt werde!!! 

Louis Napoleon hat, wir haben es im geſtrigen Leit⸗ 
artikel angedeutet, eine ſtarke Partei in Frankreich hinter 
ſich, die flärkfte, die es in einem Lande geben kann, die 
Partei der nationalen Sympathie. Frankreich betet nicht 
dieſen Götzen des Tages, es betet ſeine eigne nationale 
Größe und Bedeutung an. Haben wir ihm Etwas von 
dieſer Stärke entgegen zu ſetzen? Warum laßt man bei uns 
nicht ein Syſtem herrſchen, das auf nationale Sympathie 
gebaut iſt? — Duldet man es nicht in vielen Theilen 
Deutſchlands, im Volk das Bewußtſein der Nation zu zer⸗ 
reißen und zu zertreten? — Seht, es herrſcht in Frankreich 
ein Syſtem der Knechtung, ein Syſtem der Polizeiwirth⸗ 
ſchaft, wie ſte in Rußland nicht ſchlimmer fein kann. Habt 
Ihr aber in den jüngſten Jahren gehört, daß die Nation 
fo wie die deutſche ich freiwillig durch Auswanderung ent⸗ 
völkert? — Louis Napoleon hat Hunderte verbannt und 
Tauſende deportirt; die Nation ſelber aber ging nicht frei⸗ 
willig davon, fle wird von einem neuen mächtigen Bande 
gefeſſelt, dem Bande nationalen Lebens, das in Deutſchland 
zerfetzt daliegt, deſſen Anhänger gehöhnt, deſſen Zeichen 
verfolgt werden und zu beffen Schmach deutſche Kabinets⸗ 
weisheit auf eine Zolllinie finnt, um für den Zug des neuen 
Napoleon jenen Zuſtand vorzubereiten, der dem großen 
Napoleon die Eroberung Deutſchlands ſo leicht gemacht, 
die Eroberung eines Landes, das in unzähligen Vaterländ⸗ 
chen zerfallen war. 

Wahrlich, wie ein Hohn verfolgt uns eine eben ſo trau⸗ 
rige wie bittere Erinnerung! i 

Als in Frankfurt am Main das deutſche Volksparla⸗ 
ment im Jahre 1848 tagte, das ein niegekanntes Zeugniß 
deutſcher Einheit, deutſchen Nationalbewußtſeins daſtand, 
da traten die Jünger der Kabinetspolitik auf mit der For⸗ 
derung, das deutſche Heer zu verſtärken wegen drohender 
Gefahren von Frankreich her. Und das damalige Frank⸗ 
reich war friedlich und das damalige Deutſchland war einig. 
— Das Heer wurde bewilligt; aber wozu wurde es benutzt? 
— Jeßt, wo Frankreich kriegsluſtig und einig im National⸗ 
gefühl iſt, jetzt ſttzt in Frankfurt am Main der Bundestag, 
ein Bild deutſcher Zerriſſenheit, und es tauchen Gebilde 


rath Riſch, daß er die infrim; 


Zunächſt wird ſi 


auf von neuen Zollgrenzen. Man löſcht die Flammenworte, 
die den jetzigen Frankreich von einem vertriebenen Patrio⸗ 
ten zugerufen werden, auch vor den Augen der deutſchen Na⸗ 
tion. Das offne freie Wort ſteht fi verkannt und zus 
rückgedrängt, und man ſucht Patriotismus im Gutheißen 
unſerer Miſere! 5 

O, dieſer Jammer! — 


— 7 


Berlin, fen II. Oktober. 

+ Heute Vormittag wurde gegen den Redakteur dieſes Blat⸗ 
tes, H. Holdheim, und den Stenographen Hrn. Rahn vor der 
4. Abth. des Kriminalgerichts ein Preßprozeß verhandelt. Die 
Anklage lautete auf Beleidigung und Verläumdung des Stadtraths 
Riſch in Bezug auf ſein Amt und gründete ſich auf zwei Stellen 
des in Nr. 8 der „Urwähler⸗Ztg.“ vom 10. Januar 1852 enthal⸗ 
tenen ſtenographiſchen Berichts über die den Deputationen verſchie⸗ 
dener Geſellenſchaften von dem Miniſterpräſtdenten ertheilte Audienz. 
Hr. Rahn hatte in jener Audienz — deren einzelne Vorgänge 
vielen unſerer Leſer noch im Gedachtniß ſein werden — die Bor: 
träge der Geſellendeputirten ſowie die Antwort des Hrn. v. Man⸗ 
teuffel ſtenographiſch aufgezeichnet und den Bericht der Redaktion 
der „Urw. Ztg.“ zur Veröffentlichung mitgetheilt. Derſelbe enthielt 
u. A. einen Vortrag des Stuhlmachers Schwarze, welcher bekundet 
batte, daß Hr. Riſch in einer am 13. Nov. 1849 ſtattgehabten 
Verſammlung zur Feſtſtellung der Kreis⸗Prüfungsgebühren zwei 
Drittel der Gebühren für ſich in Anſpruch genommen hatte; Hr. 
Riſch ſollte ferner nach Hrn. Schwarze geäußert haben: „Die Re⸗ 
gierung will ja eben, daß derjenige, der nichts hat, auch nichts 
wird“. Hierin fand der Magiſtrat eine Beleidigung reſp. Verlaum⸗ 
dung des Hrn. Riſch und veranlaßte die Staatsanwaltſchaft zur 
Erhebung der Anklage gegen Rahn als Urheber der Beleidigung, 
gegen den Redakteur Holdheim als Theilnehmer an dem Vergehen. 
Bei der heute ftattgefundenen Verhandlung beſchwor Hr. Stadt⸗ 
Aeußerungen nicht gethan 
habe; Hr. Schwarze bekräftigte Angaben ebenfalls durch den 
Zeugeneid. Der Gerichtshof ſprach das Schuldig gegen beide An⸗ 
geklagte und erkannte gegen Rahn auf 30 Thlr. Geldbuße event. 
4 Wochen Gefängniß, gegen Holdheim auf 50 Thlr. Geldbuße, 
event. 6 Wochen Gefängniß. Der Vertheiviger des letzteren hatte 
beantragt, nur auf eine Ordnungsſtrafe gegen denſelben zu erkennen, 
der Gerichtshof erblickte jedoch in dem Angeklagten einen Theil⸗ 
nehmer an dem Vergehen. — Schließlich ſei noch erwähnt, daß 
der Staatsanwalt den vorliegenden Prozeß mit dem Falk'ſchen 
Prozeſſe in Verbindung brachte und von nem „unlautern Trei⸗ 
ben und Machiniren“ gegen den Skadtrath Herrn Mech 
ſprach! — 1 

— Dem „Hamb. Korr.“ wird aus Hannover geſchrieben, daß 
die Reiſe des Königs von bac und 1 nach Würtemberg fern 
von allen politiſchen Tendenzen If en ‚bereits in der Mitte des 
Sommers beſchloſſen worden. loft f. önig ſei von keinem der Mi⸗ 
niſter begleitet, woraus von, 1 ſchon hervorgeht, daß diplomati⸗ 
ſche Veshandlungen nich f finden, ſollen. Daß der Koͤnig bei 
ſeinem Zuſammenſein mit dem Könige von Würtemberg die Les 
bensfrage Deutſchlands nicht berühren ſollte, ſei freilich nicht an⸗ 
zunehmen; es werde das aber über den Charakter von Privatbe⸗ 
ſprechungen zwiſchen zwei verwandten Fürſten nicht hinaus⸗ 

ehen. 
13 Eine Korteſpondenz deſſelben Blattes aus dem Hannöverſchen 
enthält folgendes: „Wenn wir das, was muthmaßlich in Hannober 
geſchieht, vorherſagen ſollen, jo würde dies folgendermaßen lauten: 
N ird ſich Hannover, für keinen der ſtreitenden Theile 
ſhätig becheiligen, ſondern eine zuwartende Stellung einneh⸗ 
men. Bleiben dann die deutſchen Mittelſtagten bis zum Januar 
1845 einig und unterwerfen ſich nicht dem preußiſchen Diktum, 


fo geht ſchwerlich Hannover eine Separat⸗Union mit 


Preußen ein, ſondern zieht ſich auf ſeinen Steuerverein zu⸗ 
zück, da ſelbſt die hannoverſchen Steine gegen eine pr ußiſch⸗han⸗ 


noverſche Sonber-Union ſchreien würden, geſchweige die hannover⸗ 


ſchen Menſchen. Zerfällt aber die Koalition durch nebergang 
einzelner für Hannover wichtiger Glieder (namentlich Sachſens 
lilo Kurheſſens) zu Preußen; oder ſchließen ſich ſämmtliche Koa⸗ 
itlonsſtaaten Preußen auf Grundlage des Septembervertrages 
wieder an, ſo tritt ohne Frage auch Hannover dem neuen Zoll⸗ 
vereine bei.“ — Schöne Ausſichten! 

— Die „Schwüle banger Erwartung“ iſt von uns 
genommen. Die große Frage über Aufhiſſung der deutſchen 
Flagge auf dem Bundespalaſt iſt jetzt auf diplomatiſchem 
Ru dahin entſchieden, daß dieſelbe nicht wieder aufgehiſſt 


— Die preußiſche Geſandtſchaft bei der Eidgenoſſenſchaft for⸗ 
derk mit Erlaß = 8. Okt. alle preußiſchen Handwerks⸗ 
geſellen in der Schweiz auf, binnen 4 Wochen in die 
preußiſchen Staaten zurückzukehren und zu dieſem Zwecke 
ihre Päſſe auf ihrer Kanzlei in Bern viſiren zu laſſen. Als 
Grund des Befehls werden die „verderblichen Beſtrebungen ge⸗ 
wiſſer Arbeiterverbindungen in der Schweiz“ angegeben. h 
Ce ya Die belgiſche Regierung hat ſämmtlichen Kabinetten eine 
Aufklärung über die franzöſiſch⸗belgiſche Streitfrage durch die be⸗ 
züglichen Geſchäftsträger zugehen laſſen. 
L Die Strecke der Oſtbahn bis Braunsberg wird am 18. 

Okt. in Anweſenheit des Handelsminiſters eröffnet worden. 

— Am 15. Oktober, dem Geburtstage des Königs, finden bei 
dem hieſigen Kriminalgericht keine Sitzungen ſtatt. 
Eine hieſige wohlthätige Dame hat dem „Verein zur Ber 
förderung der Klein⸗Kinder⸗Bewahranſtalten“ die Summe von 100 
Thlr. überſandt mit der Beſtimmung, für dieſe 100 Thlr. den Er⸗ 
ziehern der Anſtalten des Vereins ihr bisheriges Gehalt, welches 
vom 1. Januar 1853 von 16 Thlrn. auf 13 Thlr. verringert wer⸗ 
den ſollte, noch bis zum 1. April 1853 fortzubezahlen. 
der Sisumkeföce, weil zu den Kater kin ene bb 

i 75 u dem Kalender kei 

worden, — ee onfagirt e He 

Vom Sonntag zum Montag wurden vier Cholerafälle ge: 
gate Im Ganzen ſind 146 Erkrankungen 5 — 
ch Ind 91 geſlorben, 29 geneſen und 26 in Behandlung ge⸗ 
— Der getödtete Affinger (vergl. geſtrigen Polizeibericht), Ma⸗ 
rienſtr. 10 wohnhaft, iſt nicht Kupferſtcher 5 1 als 
Pr. Z.“ berichtet, der bekannte Bildhauer, von dem die Aus⸗ 
ſtellung die ſchöne Marmorſtatuette der Schauspielerin Rachel ent⸗ 


hält. 8 

5 Jae Prozeß, welcher vor einigen Tagen zur Ver⸗ 
handl. am, wird in der Stadt vielfach beſprochen. An einem 
heißen Junikage ging der Kaufmann Bendheim — ein ultra⸗ 
konſervativer Hilfiger Bürger und eifriges Mitglied des Treubun⸗ 
des — vom Luſtgarten kommend durch das Portal des königlichen 


Held asses und rauchte, unbekannt mit dem Verbote, dies im Schloß⸗ 


zu thun, eine Zigarre. Der am Luſtgarten ſtehende Wacht⸗ 
9 bol dag Rauchen auch nicht, wahrſcheinlich weil er es 


nicht bez a 1 
Schloßplatz merkt hatte, und Bendheim ſchritt daher dem auf den 
aufen than nausfüßrenden Portale zu. Der hier ſtehende Poſten, 


dem Bemerken ! 

habe, nicht pajfii gen, daß er ihn, da er im Schloſſe geraucht 
Schloßhof, auf d pin dürfe, ſondern ihn auffordern muͤſſe, den 
er gekommen ſei. Bend Wege wieder zu verlaſſen, auf welchem 
Schritte zu ihun hatte, um and, daß dies, da er nur noch drei 
ſehr feltfame Strafe fei, und if den Schloßplat zu gelangen, eine 
indem er ſich erbot, die iger te daher den Poſten zu begütigen, 
tergehen wohl kein Hinderniß im Wuwerfen, wonächſt ſeinem Wei⸗ 
ſchien jedoch der verförperke Vuchſtabge yehen würde. Der Poſten 
mit den Achſeln und erklärte, daß 895 des Geſetzes zu ſein, zuckte 
len, Bendhelar ſich übrigens aber an dae Alaubniß nicht erchei⸗ 
Lieutenant v. Reibnitz, mit ſeinem Ge che wachthabenden Offizier, 
ſtand gerade am offenen Fenſter der W. bub den könne. Dleſer 
dem Fenſter zu, zog, als höflicher Mann, eee 
tenant und erſuchte ihn, unter Vortrag des Er 
laubniß, die fatale Zigarre wegwerfen und durch dag Pla auf 


ein Kamerad am Luſtgarten, trat Bendheim mit 


Schloßplatz ſeinen Ausgang nehmen zu dürfen. Auf dieſe höfliche 
Bitte hatte Bendheim eine — wenn vielleicht abſchlaͤgige — min⸗ 
deſtens aber doch höfliche Antwort erwartet. Er war deshalb nicht 
wenig erſtaunt, als der Lieutenant ihm im barſchen Tone zurief: 
„Machen Sie keine lange Rederei und fiheeren Sie ſich Ihrer 
Wege, ſonſt laſſe ich Sie auf der Stelle arretiren!“ Bendheim 
ſah ein, daß mit der bewaffneten Macht ſchlecht parlamentlren iſt 
und ſchlug, etwas betroffen über die erfahrene Behandlung, den 
Rückweg nach dem Luſtgarten ein. Bendheim fand das Be⸗ 
nehmen des Offiziers fo unangemeſſen, daß er beschloß, daſſelbe rü⸗ 
gen zu laſſen. Er begab ſich direkt zu dem Kommandanten, Ge⸗ 
neral v. Borcke, trug demſelben den Hergang vor und erhielt das 
Verſprechen, daß die Sache unterſucht und bei Beſtätigung ſeiner 
Angaben der Offizier zur Verantwortung gezogen werden ſollte. 
Folgenden Tages erhielt er von der Kommandantur einen 
ſchriftlichen Beſcheid, dahin lautend, daß nach der ſtattgehabten Er⸗ 
örterung der Sache das Verfahren des Offiziers in jeder Beziehung 
gerechtfertigt erſcheine und keine Veranlaſſung zu einer Beſtrafung 
deſſelben gefunden werten könne. Einen gleichen Beſcheid erhielt 
Bendheim auf ſeine Beſchwerde beim Oberkommando; in dieſem 
hieß es ſogar: der Offizier ſei in ſeinem vollen Rechte ge⸗ 
weſen und wenn ein Offizier die von v. Reibnitz gegen Bendheim 
gebrauchte Aeußerung thue, ſo könne darin keine Beleidigung 
eines Ziviliſten gefunden werden. Auch hierbei beruhigte 
ſich aber Bendheim noch nicht; er richtete nun an den Komman⸗ 
danten v. Borcke nochmals eine ſchriftliche Eingabe, in welcher er 
den Vorfall wiederholt ſpeziell erörtert, und unter Anderem auch 
ſagt: „Die Anweſenden hätten ſich gewundert, wie ein Gardeofft⸗ 
zier ſo „brutal“ verfahren könne und nicht einmal ſoviel Lebens 
art beſttze, einen anſtändigen Mann anſtändig zu behandeln. Es 
ſei Wille des Königs, daß Bürger von feinem (Bendheim'e) 
Stande, welche ſich immer als gute Unterthanen bewieſen hätten, 
von dem Militär mit Achtung behandelt werden ſollten, und es 
ſcheine ihm, als habe ber Wachlpoſten ſeinen Dienſt beſſer verſtanden, 
als der Lieutenant.“ Auf dieſe Eingabe erhielt er den Beſcheid, 
daß dieſelbe wegen der darin enthaltenen Beleidigungen gegen den 
Lieutenant von Reibnitz an die Staatsanwaltſchaft abgegeben worden 
ſei. Letztere erhob auch die Anklage, welche beim Kriminalgericht 
verhandelt wurde. Bendheim ſtellte das Sachverhältniß fo dar, 
wie es oben beſchrieben iſt. Es wurde darauf die eidliche Ausſage 
des Lieutenants von Reibnitz verleſen. Dieſer hat angegeben, daß 
er Bendheim erſt zweimal aufgefordert habe, dem Poſten Folge zu 
leiſten, ehe er die Worte: „er ſolle ſich ſcheeren c.“ an ihn ge⸗ 


richtet habe. Bendheim beſtreitet dies. — Das Reſultat war, daß 


Bendheim — bei Annahme mildernder Umſtände zu 20 Thlrn. 
7 Tagen Gefängniß verurtheilt wurde. 5 ; 8 
—$ Chriſtkatholiſche Gemeinde in Berlin, den 10ten 
Oktober 1852. — Die hieſige chriſtkatholiſche Gemeinde feierte 
heute wieder eins ihrer ſchönſten Feſte; es fand nemlich die Ein⸗ 
ſegnung der Konfirmanden durch ihren Prediger Erdmann 
in dem ſchmuckloſen Saale der Neuen Friedrichſtr. Nr 47 ſtatt. 
Aber ſo einfach das Lokal iſt, ſo würdig und erhebend wurde die 
Feier darin begangen. Zunächſt trug ein Vorſtands mitglied die 
Herz und Gemüth anſprechende Liturgie vor; der Prediger Erd⸗ 
mann hielt hierauf eine Predigt über Joſua 14. B. 1424 und 
beſonders über die Worte: „Ich und mein Haus wir wollen Gott 
dem Herrn allein dienen,“ woran er die Darlegung feines frei⸗ 
chriſtlichen Glaubensbekenntniſſes knüpfte, welches die Gemeinde, 
wie aus ihrer Seele geſprochen, freudig anerkennen wird. Nach 
erfolgter Einſegnung der Konfirmanden übergab der Prediger jedem 
derſelben zum Andenken einen äußerſt ſinnigen Wahlſpruch für das 
Leben. In einfach würdiger Weiſe wurde alsdann die Gedächtniß⸗ 
feier des Abendmahls vollzogen, an welcher nebſt den Konfirman⸗ 
den ſowohl die Eltern derſelben als viele Mitglieder der Gemeinde 
theilnahmen, wobei es einen rührend wohlthuenden Eindruck machte, 
zum Zeichen der Brüderlichkeit gemeinſam das Brod brechen und 
den Kelch aus einer Hand in die andere gehen zu ſehen. Zum 
Schluß fand noch eine Taufe ſtatt. — Der innigſte Wunſch der 
Gemeinde wird beim Rückblick auf dieſen hehren Feſttag wohl der 


ein und bleiben, daß ihrem Prediger das Glück der Geſundheit 


mehr und mehr zu Theil werden möge, damit ihr der wackere 


Mann als gefinnungstüchtiger Kämpfer für freichriſtliches Wirken 
und religiöſe Aufklärung, wie er es iſt, fort und fort zur Seite 


ehe. — 

— Auf die in der Franzöſiſchen Straße Nr. 32 veranſtaltete 
Ausſtellung der Hildebrand'ſchen Aquarellen machen wir 
das Publikuur aufmerkſann und fordern daſſelbe dringend zu zahl: 
reichem Beſuche auf. Der Ertrag der Ausſtellung (Eintrittspreis 
5 Sgr.) fließt der Kaffe des Frauenvereins zur Unter⸗ 
ſtützung verſchämter Armen zu. 

1 Das Leichenbegängniß des vor einigen Tagen verſtorbenen 
Oberkaplaus Herrn Henke fand heute Nachmittag in ſolenner 
Weiſe fiat. In dem langen Zuge befanden ſich auch ſämmiliche 
katholiſche Schulen Berlins. 

— Die praktiſchen Aerzte Blaſchkow und Abraham, 
welche zur Errichtung eines Cholerahospitels von der Regierung 
nach Marienburg entſendet waren, find jetzt von dort zurückgekehrt, 
da die Epidemie in jener Gegend bedeutend nachgelaſſen hat. Hr. 
Dr. Abarbanell II., welcher eine gleiche Miſſton erhalten hatte, 
befindet ſich ebenfalls bereits wieder in Berlin. 

+ Ein intereſſanter Prozeß. Der Buchdruckereibeſitzer 
Guſtav Schulze, in deſſen Offizin der ehemal. Kammergerichts⸗ 
referendar Guſtav Raſch ſein Buch: „Aus den magdeburger 
Kaſematten“ drucken läßt, erklärte vor einigen Tagen dem Ver⸗ 
faſſer, daß er nicht weiter drucken werde, weil er von Seiten der 
Polizei dahin verwarnt ſei, daß ein Verfahren auf Konzeſſions⸗ 
entziehung gegen ihn eingeleitet und ſeine Buchdruckerei geſchloſſen 
werden ſolle, wenn er den Druck dieſer Schrift fortſetze. Das ein⸗ 
zige fertige Eremplar des Buches ſoll vorſchrifsmäßig eingereicht 
ſein, ohne daß eine Konſiskation bis jetzt erfolgte; der Ausgabe 
würde ſonach nichts weiter im Wege ſtehen, verſtände ſich die Buch⸗ 
druckerei dazu, weitere Abzüge dieſer Schrift zu machen. Hr. Raſch 
hat nun in Folge der Weigerung des Druckers ſofort eine Klage 
gegen denſelben beim hieſigen Stadtgericht auf Kontraktser⸗ 
füllung eingereicht, und will durch alle möglichen geſetzlichen 
Mittel Herrn Schulze zur Erfüllung des Kontraktes zwingen. 
Für den Fall der Verurtheilung des Buchdruckers wird jedenfalls 
die Sache in der Exekutionsinſtanz intereſſant werden, da es ſich 
um eine exeeutio ad faciendum handelt und der Kläger dem Ber- 
klagten erklart hat, daß er ſein Intereſſe nicht geltend machen, ſon⸗ 
dern ſeine Erekutionsanträge auf Fortſetzung des Druckes ſtellen 
werde. — 

Görlitz. Am 9. Morgens traf hier die traurige Nachricht 
ein, daß die verwittwete Baronin v. Schimmelpenning auf dem 
ihr gehörigen Schloſſe Lomnitz (14 Meile von hier, nahe dem ſäch⸗ 
ſiſchen Fräuleinſtift Radmeritz) im Bette ermordet gefunden worden 
iſt. Bei dem gerichtlich aufgenommenen Thatbeſtande hat ſich er⸗ 
geben, daß dieſelbe durch Erſtickung unter Betten getödtet worden 
iſt; die Mörder haben nur weniges Geld, dagegen Prezioſen und 
Papiere entwendet. HH E 

Paris, 10. Okt. Die Rede, welche der Präſtdent geſtern 
bei dem Bankett der Handelskammer von Bordeaux gehalten hat, 
iſt das Ereigniß des Tages. Der wörtliche Text der Rede iſt noch 
nicht bekannt; doch geht aus der Depeſche hervor, daß der Präſt⸗ 
dent erklärt hat, dem Willen Frankreichs zu folgen und das 
Kaiſerreich anzunehmen. Als Programm der neuen Regie⸗ 
rungsform hat L. Napoleen aufgeſtellt: Frieden nach Außen, mo⸗ 
raliſche Ordnung und weiſer Fortſchritt im Innern. — Nachträg⸗ 
lich erfährt man aus den Städten des Südens, namentlich aus 
Toulouse, Einzelheiten über den Aufenthalt des Prinz⸗Präſidenten, 
die ans Groteske, wenn nicht aus Lächerliche ſtreifen. In Toulouſe 
las ein dortiger „Volksdichter“ vor dem Prinzen eine Adreſſe in 


grotesken Vorſchlag nahm L. Napoleon mit je 
7 igkeit auf, und verſprach, denſelben in Betracht zu ziehen!! 


n Berlin, * 
Verlag von Theodor Heymann. 


1 Shen Gehülſen filden dauernde 
Silberwaaren⸗Fabr⸗ 


Die General⸗Verſammlung 
der Kranken- und Sterbekaſſe der Mafrhinenban : Ar- 
e au 1 Kahl, am Sonntag den 17. Oktober e. Nach⸗ 
mittags hr im Saale des Herrn Kommerzienrath A. B 7 
Chauſſeeſtr. Nr. 1, fait, + 5 orig 
Die Verwaltung. 

Die Herren Gold⸗ u. Silberarbeſter, die der Innung angehören, 
werden erſucht, ſich am Donnerſtag zu den bevorftehenden Wahlen 
beim Quartal recht zahlreich einzuſinden. 

Spandauerſtr. 17 hen dauerh. gearb. Möbel bill zum Verkauf. 


ups AB NUNG ag ur buvdng) 

6 mu e au aa a Burn a hun PS + 
Fournier Anzeige. In großer Auswahl find zu den bill. 
Preiſen folgende Mahagoni ſtets vorräthig: Piramiden, ſtreifige u. 
ſchlichte Fourniere, Poliſander und Birken, Elſen u. Eichen blind 
Fourniere. Gleichzeitig empf. ſich z. Schneiden aller inländiſchen u. 
ausländ. Hölzer zu Fornieren und Dickten u. verſichert b. ſchneller 
u. prompt. Bedienung die bill. Preiſe. W. Weſenberg, Lindenſtr. 55, 


Billigſt am hieſigen Platze. 

Durch einen bedeutenden Parthie⸗Einkauf auf der Leipziger 
Meſſe bin ich im Stande zu verkaufen: 

Brochirte Gardinen, Fenſter 1 — 14 thlr. 

Volle 2 Ellen breite do., Feuſter 1 khlr. 22% ſgr. 

Gaze⸗Gardinen, Fenſter 1 thlr. 20 far. 

Volle 2 Ellen breite do., Fenſter 2 thlr. 7% for, 

Tüll Gnipüre Gardinen, Fenſter 5—6 thlr. 
Aufträge von außerhalb werden ſofort beſorgt. 


Albert Spandow, 


Friedrichsſtraße Nr. 190, Ecke der Kronenſtraße. 


E. Müller, Leipzigerſtraße 96 


Alte Jakob. 


Alte Ja 2 
ie Tee chem 2 8 mi 5 
technſſche chemiſche Fabeſk von G. L. C. Schmidt & 
Gene. . Werderſche Moſenſtroßr 5 iſt jetzt Markgrafen⸗ 


ftraße 5 
Statt jeder beſonderen Meldung! 
0 T: d. M. Abde. 9 Kin, wurde Moe 75 Sean 9 2 
eb. Moniae, von einem tüchtigen Jungen glücklich entbunden. 
f Berlin, 12. Oktober 1852 at A. Voß, Maler. 


Mittwoch den 13. d. Mis, Nachmittag SE Uhr, findet die Ber 


erdigung des an der Cholera verſtorbenen Schuhmachergeſellen 
Lo ß vom Pockenhauſe aus ſtatt, wozu der Borſtand zur Beglei⸗ 
tung ergebenſt einladet. 3 nf 


5 Druck von W. Pormelter in Berlin, 


Kommandantenſtraße 7. 


